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Wenn Beruf und Familie ein 
Vollzeitstudium verhindern, 
kann ein Fernstudium 
eine Alternative sein. 

«Die Zeit wird kommen, in der mich 
mein Sohn nicht mehr so sehr braucht», 
sagt Denise Di Cianni. «Und dann 
möchte ich berufl ich fi t sein.» Auf diese 
Zeit bereitet sich die 33-jährige Frauen-
felderin mit einem Fernstudium in Be-
triebsökonomie an der Fernfachhoch-
schule Schweiz (FFHS) vor. Noch ist es 
nicht so weit, denn Söhnchen Maximi-
lian ist keine zwei Jahre alt. So ist De-
nise Di Cianni tagsüber Mutter und ar-
beitet zu gut 30 Prozent im Bereich der 
fachspezifi schen Ausbildung von Ler-
nenden. Spätabends ist sie Studentin.

Mitte 2000 hatte Denise Di Cianni 
schon einmal mit einem Studium begon-
nen, schloss an der Zürcher Hochschule 
die ersten drei Semester ab. Doch dann 
erhielt sie berufl ich ein tolles Angebot 
im Bereich Berufsbildung. Sie sagte 
zu und nahm sich vor, einfach später 
weiterzustudieren. Der richtige Zeit-
punkt dafür schien ihr nach der Geburt 
ihres Sohnes gekommen. «Da merk-
te ich, dass ich nicht mehr zu 150 Pro-
zent arbeiten musste und dachte mir: 
jetzt kannst du nebenbei studieren.» 
Die Wahl fi el auf die FFHS, denn dort 
sind wenig Präsenzzeiten notwendig. 
Eingeschrieben an der Fernfachhoch-
schule sind derzeit rund 740 Studenten, 
20 davon stammen aus dem Thurgau. 
Doch auch die Studiengebühren waren 
ausschlaggebend für den Entscheid Di 
Ciannis: «Es ist ein wesentlicher Unter-
schied, ob man nun 5000 Franken pro 
Semester zahlt oder 1800.» Ans Lernen 
setzt sie sich abends, wenn der Kleine 
schläft, zwei bis drei Stunden täglich – 
«obwohl ich abends manchmal fi x und 

fertig bin». Einfach mal einen Nachmit-
tag lernen, das liege mit einem kleinen 
Kind nicht drin. Ihr Ausweg ist haupt-
sächlich eine Tagesmutter oder ihre 
Schwester, die den Kleinen immer dann 
betreuen, wenn seine Mutter arbeitet 
oder alle zwei Wochen der Präsenzun-
terricht ansteht. Auf Letzteren freut 
sich Di Cianni jeweils sehr. «Ich bin in 
einer super Klasse, die meisten sind et-
was älter, fast alle haben Familie.» Der 
Zusammenhalt sei gross, auch ausser-
halb des Unterrichtes halte man Kon-
takt, helfe sich gegenseitig. «Wir sitzen 
schliesslich alle im gleichen Boot.»

Lernen statt fernsehschauen
Studieren statt Feierabend – das kennt 
auch Thomas Hirsbrunner. Wenn seine 
drei Kinder im Alter von 11 bis 16 Jah-
ren schlafen, macht er sich ans Lernen, 
und das seit bald vier Jahren. «Diese 
Zeit verbrachte ich vor dem Studium 
mit Fernsehschauen», so der Geschäfts-
führer der Kreuzlinger Medienagentur 
Drehpunkt. Hirsbrunner hatte seine 
Schulzeit mit der Matura abgeschlos-

sen, stieg dann aber 
gleich in die Berufswelt 
ein. «Das Studium eines 
Tages nachzuholen, war 
für mich eigentlich im-
mer klar.» Im achten Se-
mester studiert er nun 

an der FFHS, steht kurz vor der Bache-
lorarbeit. Der Zeitaufwand halte sich 
mit fünf bis zehn Stunden pro Woche in 
Grenzen. «Dank dessen, dass ich viele 
der Themen des Studiums in meinem 
Berufsalltag lebe, ist bei mir der Stu-
dieraufwand nicht so gross.» Natürlich 
gäbe es Tage und teils auch Wochen, in 
denen die Motivation fehle. Doch ohne 
die gehe gar nichts. «Man muss wirklich 
wollen, sonst ist ein Fernstudium eine 
Plage.»  l BRENDA ZUCKSCHWERDT

Studieren, wenn die Kinder schlafen

«Studienabbrüche kommen vor 
allem im ersten Semester vor», sagt 
Kurt Grünwald, Di-
rektor der Fernfach-
hochschule Schweiz 
(FFHS). Die Abbruch-
quote liege bei rund 20 
Prozent, was im Ver-
gleich mit anderen be-
rufsbegleitenden Schulen ein Durch-
schnittswert sei. Denn ein Fernstudi-
um sei von den Abbruchzahlen her 
nicht direkt mit einem «normalen» 
Fachhochschulstudium vergleichbar: 
«Fernstudierende sind einer etwas 
höheren Belastung ausgesetzt, da sie 
mehrheitlich berufstätig sind oder 
Familie haben, oft sogar beides.» 
Hauptgrund für einen Abbruch sei 
meist mangelnde Selbstorganisation. 

Mit gezielten Informationen, Veran-
staltungen und Seminaren versucht 
die Schule deshalb, dem frühzeitig 
entgegenzuwirken. Grundvorausset-
zung für ein Fernstudium sei ein ho-
hes Mass an Selbstdisziplin und ein 
effi zientes Zeitmanagement. «Es ist 
sehr wichtig, dass Studierende bereits 
vor Studienbeginn wissen, wie sie 
sich während des Studiums organisie-
ren wollen», so Grünwald.

Rund 80 Prozent des Lernstoffes 
eignen sich die Studenten an der 
FFHS im Selbststudium anhand von 
Lernmaterialien und einer E-Lear-
ning-Plattform an, die restlichen 20 
Prozent werden ihnen in Präsenz-
unterricht in einem der Regional-
zentren in Zürich/Regensdorf, Bern, 
Basel oder Brig vermittelt.   (bz)

Ein hohes Mass an Selbstdisziplin

Studium: Denise Di Cianni mit ihrem Sohn Maximilian.  Bild: Donato Caspari

Rentnerin tot nach 
Unfall im Bahnhof
FRAUENFELD – Eine 85-jährige Frau 
wollte gestern im Bahnhof Frauenfeld 
aus dem Zug aussteigen. Aus ungeklär-
ten Gründen geriet die Rentnerin zwi-
schen Zug und Perron aufs Gleis, als 
der Intercity kurz vor 12 Uhr in Rich-
tung Romanshorn abfuhr. Sie verletzte 
sich schwer. Der Rettungsdienst brach-
te die Frau ins Kantonsspital Frauen-
feld, wo sie ihren Verletzungen erlag. 
Das Bezirksamt Frauenfeld habe eine 
Untersuchung eingeleitet und der kri-
minaltechnische Dienst sei zur Klärung 
beigezogen worden, teilt die Kantons-
polizei Thurgau mit. Weitere Angaben 
zum Unfall konnte sie gestern nicht ma-
chen, da die Ermittlungen noch nicht 
abgeschlossen seien.   (men)

Zeugenaufruf
Wer Angaben zum Unfallhergang machen kann, 
wird gebeten, sich beim Kantonspolizeiposten 
Frauenfeld unter 052 725 44 00 zu melden.

Erwin Sommer aus Frauen-
feld will den Politikern mehr 
Anstand beibringen. Deshalb 
hat er den deutschen Finanz-
minister Peer Steinbrück 
wegen des Indianer-Zitats
angezeigt.

FRAUENFELD – Gestern früh bekam 
Erwin Sommer einen Anruf von sei-
nem Zahnarzt. Der Doktor wollte wis-
sen, ob er das gewesen sei, der Peer 
Steinbrück angezeigt habe. «Das war 
ich», antwortete Sommer. «Bravo», 
sagte der Zahnarzt. Und die Rech-
nung, die er ihm geschickt habe, könne 

er getrost zerreissen. «Immerhin 800 
Franken», sagt Erwin Sommer und 
lacht spitzbübisch. 

Am Montag hat Sommer den deut-
schen Finanzminister beim Bezirks-
amt Frauenfeld angezeigt, wegen Ver-
stosses gegen das Antirassismus-Ge-
setz. Steinbrück habe sich gegen In-

dianer und Schweizer diskriminierend 
geäussert, eine Propaganda-Aktion 
gestartet und mit dem Einsatz von mi-
litärischen Mitteln gedroht, zählt Som-
mer die Vergehen auf. «Diese Mittel 
könnten analog zu den Indianern mit 
der Ausrottung der Schweiz enden», 
wettert er weiter in der Anzeige. Eine 

Kopie schickt er vorsorglich an die 
Zeitung. Damit tritt der 59-Jährige 
eine Lawine los, so gross, dass sie ihn 
beinahe selbst überrollt. Den ganzen 
nächsten Tag muss er Interviews ge-
ben. «Dieses Interesse», sagt Sommer 
und schüttelt ungläubig den Kopf, 
«das hat mich sehr gefreut.» 

Vor einem halben Jahr wollte der 
unerschrockene Thurgauer bereits ei-
nen anderen Finanzminister vor den 
Kadi zerren: Regierungsrat Bernhard 
Koch. Geärgert hat ihn damals der Da-
tenpool, in dem der Thurgau die Na-
men derer aufl istet, die ihre Kranken-
kassen-Prämie nicht zahlen. Sommer 

verklagte Koch wegen übler Nachre-
de, Kreditschädigung und Begünsti-
gung. Die Anzeige sei inzwischen vom 
Bezirksamt Frauenfeld eingestellt wor-
den. Auch damals ging Sommer an die 
Öffentlichkeit. Etwa 50 Dankesbriefe, 
Mails und Anrufe brachte ihm sein 
Vorstoss ein, vor allem alleinerziehen-
de Frauen haben geschrieben. Das war 
es ihm wert. Dafür gibt er sogar preis, 
dass auch er schon unten durch musste 
und die Krankenkassen-Prämie nicht 
bezahlen konnte. 

Einst in Moskau  
Das waren überraschende Neuigkeiten, 
von einem Mann, den die Thurgau-
er anders in Erinnerung hatten. Denn 
Sommer war einst Geschäftsführer von 
Agromarketing. Im Jahr 2002 wollte 
er Käse, Wein und was hiesige Bau-
ern sonst noch produzieren in Mos-
kau und Berlin verkaufen. Agromar-
keting waren die Auftritte in der wei-
ten Welt aber zu teuer und zu riskant. 
Man trennte sich und beteuerte, es sei 
in gutem Einvernehmen geschehen. 
Sommer versuchte es mit einer eigenen 
Firma, erlitt Schiffbruch. Jetzt verkauft 
er energiesparende Küchen. 

Im Moment beschäftigt ihn aber vor 
allem die Anzeige gegen Steinbrück. 
Am liebsten hätte Sommer, wenn die 
Schweiz einen internationalen Haftbe-
fehl gegen den Finanzminister erlas-
sen würde. Dann könnte der ungelieb-
te Deutsche sein Land nämlich nicht 
mehr verlassen.   l IDA SANDL 

Der Mann, der Steinbrück herausfordert

Erwin Sommer will dem deutschen Finanzminister Peer Steinbrück eine Lektion erteilen.  Bild: Susann BaslerPeer Steinbrück.  Bild: key

Islamzentrum: 
15 Einsprachen 
EGNACH – Gegen das Bauvorhaben 
mit integriertem türkisch-islamischem 
Begegnungszentrum in Egnach sind 14 
Einzeleinsprachen und eine Kollek-
tiveinsprache eingegangen. Das teilte 
Bauverwalter Helmut Wenzel gestern 
mit. Zwei der monierten Punkte wür-
den die Parkplatzfrage und die Angst 
vor Immissionen betreffen. Zudem 
passe ein islamisches Begegnungszen-
trum nicht in den ländlichen Flecken, 
so die Kritiker. Die Gemeinde wird 
die Einsprachen nun der Bauherrin, 
der Atru-Massivhaus AG Amriswil, 
zukommen lassen. Hält sie am Bauge-
such fest, wird Gemeindeammann Ste-
phan Tobler eine Einspracheverhand-
lung einberufen.   (dwa)


